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Arbeitsmarkt Psychologen

S
eit einigen Jahren präsentiert sich der Arbeitsmarkt
für Psychologen – im Vergleich zu vielen anderen
Akademikergruppen – statistisch betrachtet in ei-

ner guten Verfassung. Im Jahr 2001 ging die Zahl der Ar-
beitslosen – trotz steigender Absolventenzahlen – um
ein Prozent auf 2 500 zurück und lag am Stichtag Ende
September 2002 nur geringfügig (plus vier Prozent)
höher. Als Folge der anhaltenden Konjunkturschwäche
verzeichneten die Arbeitsämter in den ersten drei Quar-
talen 2002 zwar einen leichten Rückgang der Stellenan-
gebote für Psychologen auf 1 500. Im Vergleich mit dem
durchschnittlichen Rückgang der Stellenofferten für Aka-
demiker insgesamt (minus 22 Prozent) fiel dieser mit
knapp vier Prozent moderat aus.

Die meisten Stellenangebote für Psychologen
kommen aus Kliniken und Krankenhäusern. Weitere
Stellenanbieter sind Reha-Einrichtungen, psychothera-
peutische Praxen, die Privatwirtschaft, Kinder- und Ju-
gendheime, Verbände und Vereine sowie der öffentliche
Dienst. Genauso unterschiedlich wie die Arbeitgeber sind
auch die Tätigkeitsfelder. Psychologische Beratungstätig-
keiten sind zurzeit am meisten gefragt. Diese können im
Rahmen von Personal- und Unternehmensberatungen
erfolgen oder in Familien-, Partner- und Suchtberatungs-
stellen. Hinter den Beratungstätigkeiten rangieren thera-
peutische Aufgaben wie die Sucht-, Gesprächs-, Verhal-
tens- und systemische Therapie, klinische Psychologie,
Diagnostik, Schul- und Verkehrspsychologie sowie Ar-
beits-, Betriebs- und Organisationspsychologie (ABO).
Aber Stellenangebote für Psychologen kommen auch
aus Lehre und Forschung, dem Bereich Schulung und
Training sowie der Marktforschung, Werbung und Soft-
wareentwicklung. Tätigkeitsfelder mit zurzeit sehr weni-

gen Stellenangeboten sind
die Rechts- und Notfallpsy-
chologie. Und zu den
„Orchideen“ zählen die
Bereiche Börsen- und Tou-
rismuspsychologie.

Viel Zeit,
viel Geld

Die Psychologie, insbeson-
dere die Psychotherapie,
hat in den letzten Jahren eine längst fällige Aufwertung
erfahren. Denn seit Inkrafttreten des Psychotherapeuten-
gesetzes im Januar 1999 wird die Ausübung der Psycho-
therapie als Heilberuf anerkannt, womit die psychologi-
schen Psychotherapeuten den ärztlichen Psychothera-
peuten gleichgestellt sind. Von den gesetzlichen Kran-
kenkassen anerkannte und damit auch bezahlte Verfah-
ren der Psychotherapie sind die Verhaltenstherapie, die
analytische Psychotherapie (Psychoanalyse) und die tie-
fenpsychologisch fundierte Psychotherapie. Laut Fredi
Lang, Referent für Fachpolitik des Berufsverbands Deut-
scher Psychologinnen und Psychologen e. V. (BDP), ist
zu erwarten, dass in absehbarer Zeit auch die wissen-
schaftliche Gesprächspsychotherapie anerkannt werden
wird.

Bevor man sich jedoch als Psychotherapeut
niederlassen kann, gilt es zwei Hürden zu überwinden.
Als erstes muss eine Psychotherapeutenausbildung an
einem staatlich anerkannten Ausbildungsinstitut absol-
viert werden. Denn ohne Zertifikat über diese staatliche
Abschlussprüfung können die Kandidaten die Approbati-

Trotz leicht gestiegener
Arbeitslosenzahlen im
Jahr 2002 gehören die
Psychologen momentan
zu den wenigen Akade-
mikergruppen, denen
sich der Arbeitsmarkt

von einer positiven Sei-
te zeigt. Wer allerdings
im klinischen Bereich
arbeiten oder sich als
Psychotherapeut nie-
derlassen möchte,

braucht einen langen
Atem. Denn hierfür ist
eine Zusatzausbildung
notwendig, die viel Zeit

und einiges an Geld
kostet. Hinzu kommt
die Reglementierung
der Niederlassung im

Kassenbereich.
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on – die staatliche Zulassung für Heilberufe – nicht be-
antragen und damit auch nicht die Kassenzulassung bei
der Kassenärztlichen Vereinigung. Der Umfang der Aus-
bildung ist im Psychotherapeutengesetz auf insgesamt
4 200 Stunden festgelegt, die als Vollzeitausbildung in
drei Jahren oder als berufsbegleitende Ausbildung in
fünf Jahren abzuleisten sind. Die Praktika belaufen sich
auf ein einjähriges klinisch-psychiatrisches Praktikum
und ein halbjähriges psychosomatisches oder psycho-
therapeutisches Praktikum in einer von einem Sozialver-
sicherungsträger anerkannten Einrichtung, in der Praxis
eines ärztlichen oder psychologischen Psychotherapeu-
ten oder eines Kinder- und Jugendpsychotherapeuten.

Ein Wermutstropfen ist nicht nur die zusätzliche Zeit, die
investiert werden muss, sondern auch das Geld. Denn je
nach Institut und Ausbildungsschwerpunkt kann die
Ausbildung bis zu 25 000 Euro kosten, die in monatli-
chen Raten gezahlt werden. 

Die zweite Hürde stellt die Reglementierung
der Niederlassung im Kassenbereich dar, die ein hohes
Maß an Flexibilität und Mobilität einfordert. Denn mo-
mentan gibt es, laut Fredi Lang, nur noch in ländlichen
Regionen und den neuen Bundesländern freie Plätze für
die Niederlassung als psychologischer Psychotherapeut.
„Die Niederlassung in den restlichen Gebieten, insbeson-
dere in den Großstädten, ist derzeit fast nur noch durch
Praxisübernahmen möglich.“

„Eintrittskarte“
Therapeutenausbildung

Doch nicht nur von Psychologen, die sich als Therapeu-
ten niederlassen wollen, sondern auch von solchen, die
in Krankenhäusern, Reha-Einrichtungen und manchen

Beratungsstellen tätig werden möchten, wird eine thera-
peutische Zusatzqualifikation zunehmend erwartet.
„Auch in diesen Bereichen“, so Fredi Lang, „ist die Aus-
bildung in einem psychotherapeutischen Verfahren zu
empfehlen.“ In zwei Dritteln aller Stellenausschreibun-
gen, die sich auf den klinischen Sektor im weitesten Sin-
ne beziehen, werde eine therapeutische Zusatzausbil-
dung als Einstellungsbedingung genannt. „Die Tendenz
geht immer mehr dahin, dass ein Psychologe, der im kli-
nischen Bereich oder in der Beratung arbeiten möchte,
erst dann als vollwertiger Arbeitnehmer anerkannt wird,
wenn er die Psychotherapeutenausbildung absolviert hat
oder zumindest kurz vor dem Abschluss steht“, bestätigt

Manfred Bausch, Arbeits-
marktexperte der Zentral-
stelle für Arbeitsvermittlung
(ZAV) der Bundesanstalt für
Arbeit. 

Die Psychothe-
rapeutenausbildung mag
zwar die „Eintrittskarte“ für
eine Festanstellung in der
Psychiatrie/klinischen Psy-
chologie einer Klinik sein.
Doch viele Krankenhäuser
decken ihren Bedarf über
Zeitverträge mit angehen-
den Psychotherapeuten ab,
die ihr obligatorisches
Praktikumsjahr bei ihnen
absolvieren. Im Ludwigsha-
fener Krankenhaus „Zum
Guten Hirten“ zum Beispiel
ist dies der Fall: Alle drei
dort beschäftigten Psycho-
logen sind „Psychologen
im Praktikum“. Bei den
Stellen handelt es sich um
eine Vollzeit- und zwei Teil-
zeitstellen. Das Gehalt der
Psychologen im Praktikum

ist genauso hoch wie das der Ärzte im Praktikum (AiP).
Das ist zwar nicht viel, aber damit stehen die Psycholo-
gen im Ludwigshafener Krankenhaus immer noch besser
da als so manche ihrer Kollegen. Denn in vielen Kran-
kenhäusern ist ein Gehalt für das Praktikumsjahr gar
nicht vorgesehen. Die angehenden Psychotherapeuten
im „Guten Hirten“ arbeiten in der Abteilung Psychiatrie
und Psychotherapie und sind – genauso wie die Ärzte –
verantwortlich für eine bestimmte Anzahl von Patienten.
„Sie stellen Diagnosen, planen die Behandlung, führen
Einzel-, Familien- und Gruppengespräche durch und sind
außerdem für den gesamten administrativen Arbeitsan-
teil zuständig“, erläutert Dr. Jörg Breitmaier, ärztlicher Di-
rektor und Chefarzt der Psychiatrie. 

Am Zentralinstitut für Seelische Gesundheit
Mannheim (ZI) ist die Approbation Voraussetzung für
eine Festanstellung im klinischen Bereich, betont Dr. Ma-
rina Martini, Leiterin des Referats Öffentlichkeitsarbeit.
Doch im ZI arbeiten auch viele Psychologen, die die Psy-
chotherapeutenausbildung (noch) nicht absolviert haben
– und zwar in der Forschung (Neuropsychologie und
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Suchtmedizin), aber auch im klinischen Bereich. Es han-
delt sich dabei allerdings fast ausschließlich um befriste-
te Teilzeitstellen. Denn entweder verbringen die Psycho-
logen im Rahmen der Therapeutenausbildung ihr Prakti-
kumsjahr im klinischen Bereich des ZI. Oder sie haben in
der Forschung auf drei Jahre befristete Promotionsstel-
len, die aber in der Regel verlängerbar sind. Im klini-
schen Bereich sind die Psychologen sowohl auf der Psy-
chotherapie- wie auch auf der Akutstation beschäftigt,
sind in der Gruppenleitung tätig, machen psychologische
Tests und wenden die drei von den Krankenkassen an-
erkannten Therapien, schwerpunktmäßig die Verhal-
tenstherapie, an. 

Wer im klinischen Bereich des ZI arbeiten
möchte, bei dem sollte die klinische Psychologie bereits
Studienschwerpunkt gewesen sein, möglichst auch The-
ma der Diplomarbeit, betont Marina Martini. Außerdem
sollten Praktika in der Psychosomatik und/oder Psychiat-
rie absolviert worden sein. Wer in der Forschung tätig
werden will, von dem wird erwartet, dass er bereits Vor-
kenntnisse in dem Bereich mitbringt, auf den er sich be-
wirbt. 

Konkurrenz 
mit Sozialpädagogen

Bei pro familia konkurrieren Psychologen mit Pädagogen
und Sozialarbeitern, da sich die Stellenangebote der Ge-
sellschaft für Familienplanung, Sexualpädagogik und Se-
xualberatung e. V. an diese drei Berufsgruppen gleicher-
maßen richten. Die Tätigkeiten erstrecken sich von der
Beratung in Sexual- und Partnerschaftskonflikten über
die Verhütungs-, Kinderwunsch- und Schwangerschafts-
beratung bis zur Gesundheitsberatung. Voraussetzung
für eine Beratertätigkeit bei pro familia ist eine berateri-
sche oder psychotherapeutische Zusatzausbildung. „Wer

in der Partnerschafts- und Sexualbera-
tung tätig sein will, muss über eine abge-
schlossene Beratungs- und Therapieaus-
bildung in der Psychoanalyse, der Verhal-
tens- oder Gesprächstherapie, in der sys-
temischen Familientherapie oder im Psy-
chodrama verfügen“, betont Regine
Wlassitschau, Referentin für Öffentlich-
keitsarbeit bei pro familia. Wer keine psy-
chotherapeutische Zusatzausbildung mit-
bringt, muss an den internen berufsbe-
gleitenden Zusatzausbildungen „Psycho-
analytische Beratung in Sexual- und Part-
nerschaftskonflikten“ oder „Systemische
Paar- und Sexualberatung“ teilnehmen,
die innerhalb von fünf Jahren abgeschlos-
sen sein sollten. Die Ausbildungsge-
bühren sind zwar weitaus geringer als die
an den staatlich anerkannten Instituten,
allerdings wird die Pro-Familia-Ausbil-
dung auch nicht durch das Psychothera-
peutengesetz anerkannt. Das heißt: Mit
dieser Ausbildung kann man sich nicht
als Psychotherapeut niederlassen. Die

Verbände, die im Deutschen Arbeitskreis für Jugend-,
Ehe- und Familienberatung zusammengeschlossen sind,
erkennen jedoch ihre einschlägigen Ausbildungen ge-
genseitig an. 

Pro familia legt neben Kenntnissen der Psy-
chosomatik und der psychosozialen Aspekte der sexuel-
len Entwicklung Wert auf Beratungskompetenzen, die
Fähigkeit zur verständlichen Darstellung komplexer Sach-
verhalte und die Bereitschaft an internen Fortbildungen
teilzunehmen. Ein kompetenter Umgang mit der gängi-
gen Büro-Software und den neuen Medien wird voraus-
gesetzt. „Dies ist vor allem vor dem Hintergrund wichtig,
dass künftig die Online-Beratung bei pro familia eine
größere Rolle spielen wird als bisher“, kündigt Regine
Wlassitschau an. 

Psychologen 
im öffentlichen Dienst

Doch auch Psychologen, die nach dem Studium nicht
die kosten- und zeitaufwändige Psychotherapeutenaus-
bildung auf sich nehmen wollen, bieten sich genügend
Berufsmöglichkeiten – etwa im öffentlichen Dienst. Im
Stuttgarter Jugendamt beispielsweise sind zurzeit 14 Psy-
chologen beschäftigt. Zu wenige, so die Meinung von El-
len Dostal, Leiterin der Personalstelle beim Jugendamt.
„Für den Arbeitsbereich der Erziehungsberatung müsste
mindestens ein Drittel mehr an psychologischen Fach-
kräften zur Verfügung stehen“, konstatiert sie. Die Psy-
chologen beim Stuttgarter Jugendamt sind schwerpunkt-
mäßig in der Erziehungsberatung tätig. Zusätzlich gibt es
eine Psychologenstelle auf der Abteilungsleiterebene
und eine als Leitung der Stelle Qualität und Qualifizie-
rung. Die beiden Psychologen auf diesen Stellen üben
weniger die klassisch psychologischen Tätigkeiten aus,
als dass sie mit Managementaufgaben sowie Organisati-
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Adecco Stellenindex akademische Berufe
Basis: 1 531 untersuchte Stellenangebote für Psychologen 

(Oktober 2001 bis September 2002)
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ons- und Konzeptentwicklungen befasst sind. 
Das Jugendamt in Stuttgart erwartet von sei-

nen Psychologen in der Leitungsebene Know-how in
Organisationsentwicklung, Personalführung, Supervisi-
on und im Erstellen von Managementkonzepten. Bei
den Psychologen in der Erziehungsberatung werden
spezielle Fachkenntnisse in der Psychodiagnostik und
der Anwendung psychotherapeutischer Verfahren (sys-
temische Familientherapie, kognitive Verhaltensthera-
pie, humanistische Verfahren) vorausgesetzt. Außer-
dem sollte man Grundkenntnisse der rechtlichen Ju-
gendhilfe mitbringen. Praxiserfahrungen seien nicht
„zwingend notwendig, aber äußerst hilfreich“, so Her-
bert Gräßer, Abteilungsleiter beim Jugendamt. Gerne
gesehen sind praktische Erfahrungen in der Jugendar-
beit, Erwachsenenbildung, Kindertagesbetreuung oder
Kinderpsychiatrie. 

Weitere Arbeitgeber für Psychologen im öf-
fentlichen Dienst sind zum Beispiel die psychologischen
Dienste großer Behörden. 450 Psychologen beschäftigt
allein die Bundesanstalt für Arbeit momentan. In erster
Linie sind diese mit der psychologischen Begutachtung
betraut. Das heißt, sie ermitteln die Berufseignung von
Bewerbern, die sich in ihrer Berufswahl unsicher sind
oder eine berufliche Rehabilitation durchlaufen, durch
spezielle Eignungstests und anschließende Explorations-
gespräche. Kenntnisse in der Eignungsdiagnostik sind
für eine solche Tätigkeit wichtig.

Auch Bildungseinrichtungen, die beispielswei-
se im Auftrag der Bundesanstalt für Arbeit Weiterbil-
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dungsmaßnahmen durchführen, suchen Psychologen.
Vor allem im Umgang mit Langzeitarbeitslosen sei eine
psychologische Betreuung notwendig, erklärt Manfred
Bausch. Allerdings handele es sich hierbei häufig nur um
befristete Stellen und/oder Teilzeitangebote.

Zusätzliche Beschäftigungsmöglichkeiten für
Psychologen erwartet Manfred Bausch im Rahmen der
Umstrukturierung der Bundesanstalt für Arbeit. Denn
wenn in den 180 Arbeitsämtern Personal-Service-Agentu-
ren eingerichtet werden, die sich speziell um Langzeitar-
beitslose kümmern sollen, werde der Beratungs- und
Betreuungsbedarf mit psychologischem Know-how
wachsen. Vor allem Psychologen mit dem Schwerpunkt
Arbeits-, Betriebs- und Organisationspsychologie (ABO),
aber auch Wirtschaftspsychologen mit FH-Abschluss sei-
en dann gefragt. 

Mit BWL und 
Fremdsprachen in die Industrie

Die Privatwirtschaft hält sich zwar in jüngster Zeit mit
Angeboten für Psychologen zurück, was vor allem dieje-
nigen trifft, die sich auf ABO spezialisiert haben. Doch
aufgrund ihrer hohen fachlichen Flexibilität haben es
ABO-Psychologen in der Regel nicht schwer, eine Stelle
außerhalb der klassischen Einsatzbereiche Personalent-
wicklung und -rekrutierung zu finden. Sie haben, laut
Manfred Bausch, beinahe ebenso gute Chancen bei-
spielsweise als Werbe- oder Coachingfachleute einge-
stellt zu werden. Oder sie bieten auf freiberuflicher Basis
ihre Beratertätigkeiten an – zumal die Unternehmen im-
mer mehr der allgemeinen Tendenz des Outsourcings
solcher Dienstleistungen folgen. 

Bei der BASF AG sind zurzeit 13 Psychologen
in Voll- und Teilzeitstellen fest angestellt. Sie sind so-
wohl in den Bereichen Rekrutierung und Weiterbildung
als auch in der Personalforschung und Öffentlichkeitsar-
beit eingesetzt. „Sie arbeiten bei der Entwicklung von
Konzepten und der Beratung interner Kunden mit, sind
mit Eignungsdiagnostik, Personalforschung und -ent-
wicklung betraut, befassen sich aber auch mit Change
Management und Training“, erklärt Dr. Katharina Bey-
ling-Vaubel, Leiterin Management Recruiting. 

Der Chemieriese stellt hohe Ansprüche an
seine Bewerber. So müssen sich beispielsweise die ge-
forderten umfassenden und fundierten Fachkenntnisse
in einem „überdurchschnittlich guten Hochschulab-
schluss“ widerspiegeln. Darüber hinaus sind Methoden-
und Statistikkenntnisse von Vorteil. Auch die Grundbe-
griffe der Betriebswirtschaftslehre sollten geläufig sein.
Besonderen Wert legt die BASF auf soziale Kompeten-
zen wie Teamfähigkeit und Kommunikationsbereitschaft.
„Außerdem ist unternehmerisches Denken ebenso uner-
lässlich wie sehr gute Fremdsprachenkenntnisse, da un-
sere Teams häufig international besetzt sind“, betont
Katharina Beyling-Vaubel. Auslandspraktika oder -semes-
ter seien da von Vorteil. IT-Kenntnisse werden als 
selbstverständlich vorausgesetzt. Ferner sind einschlägi-
ge Berufserfahrungen von Vorteil. „Je mehr Praxiserfah-
rung, desto besser“, so Katharina Beyling-Vaubel. Auf je-
den Fall sollten sich die Bewerber über das formale Min-
destmaß hinaus praktisch engagiert haben. Fo
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Dieses Anfor-
derungsprofil gilt im
Großen und Ganzen für
die meisten Unterneh-
men. Wer hier Fuß fassen
möchte, so Manfred
Bausch, sollte sich unbe-
dingt die entsprechenden Zusatzqualifikationen vor al-
lem in BWL aneignen, die EDV-Kenntnisse auf den letz-
ten Stand bringen, Fremdsprachen beherrschen, Aus-
landserfahrungen nachweisen können und möglichst be-
reits über praktische Erfahrungen in der Privatwirtschaft
oder Industrie verfügen. In vielen Fällen sind Zusatz-
kenntnisse in Eignungsdiagnostik, Personal- und
Qualitätsmanagement gefragt – auch im öffentlichen
Dienst. 

Praktische Erfahrungen 
sind unabdingbar

Ein Problem für Berufsanfänger sind die in einem Groß-
teil der Stellenangebote geforderten „Berufserfahrun-
gen“. Wie kann der Berufseinstieg trotzdem gelingen?
Wichtig ist, dass man solch eine Anforderung nicht zu
eng sieht. Denn wer beispielsweise die Psychotherapeu-
tenausbildung absolviert hat, verfügt damit bereits über
insgesamt eineinhalb Jahre Berufserfahrung durch die
obligatorischen Praktika. Unabhängig davon rät Manfred
Bausch jedem – egal in welchem Berufszweig er seine
Zukunft sieht – sich während des Studiums so viel wie
möglich praktisch zu betätigen – idealerweise bereits in
dem Bereich, in dem man später arbeiten möchte. Fredi
Lang vom BDP sieht das ganz ähnlich: „Die Einstiegs-
chancen können durch eigene Aktivitäten erhöht wer-

den. Dazu gehören in ers-
ter Linie eine praxisbe-
zogene Diplomarbeit,
Praktika und Fortbildun-
gen schon während des
Studiums für die ange-
strebten Arbeitsfelder.“

Sinnvoll seien auch regelmäßige Besuche einschlägiger
Veranstaltungen, um gegebenenfalls bereits hier Kontakt
zu einem potenziellen Arbeitgeber aufzunehmen.

Unabhängig von der derzeitigen Konjunktur-
schwäche werde sich der Arbeitsmarkt für Psychologen
weiterhin positiv entwickeln, meint Manfred Bausch.
„Man kann davon ausgehen, dass es künftig einen
höheren gesellschaftlichen Bedarf an Psychotherapeu-
ten geben wird, als es Zulassungen gibt.“ Allerdings
stellt sich auch hier – wie in vielen anderen Bereichen –
die Frage, inwieweit Finanzmittel zur Deckung eines
möglichen Bedarfs bereitgestellt werden (können).
Außerdem zeichne sich für die Zukunft ein erhöhter Be-
darf an psychologischem Know-how in den Bereichen
Personal- und Unternehmensberatung, Coaching, Moni-
toring und Mediation ab. Vor diesem Hintergrund fällt
das Urteil des Arbeitsmarktexperten über den neuen
FH-Studiengang Wirtschaftspsychologie durchaus posi-
tiv aus. Denn hier werden Psychologen fit gemacht für
Bereiche wie betriebliches Personalwesen, Marketing
und Werbung. 

Auch der Berufsverband Deutscher Psycholo-
ginnen und Psychologen blickt optimistisch in die Zu-
kunft. „In den nächsten Jahren erwarten wir einen An-
stieg der Beschäftigungsmöglichkeiten im Bereich Schul-
psychologie, Prävention und Gesundheitsförderung so-
wie in der Eignungsbeurteilung“, sagt Fredi Lang.
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Lesetipps

Die Info-Broschüre „Arbeitsmarkt-Informationen: Psychologinnen und Psy-
chologen“ kann kostenlos bei der ZAV angefordert oder online gelesen wer-
den: 

Zentralstelle für Arbeitsvermittlung (ZAV) 

der Bundesanstalt für Arbeit

Villemombler Straße 76

53123 Bonn

Telefon: 0228 713-1292 

Internet: www.arbeitsamt.de/zav/publikationen/

srvams.html

Weiterführende Infos zur Psychotherapeutischen Zusatzausbildung finden Sie
in UNI 7/2001. Im Internet unter:

www.unimagazin.de/200107/07.pdf
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